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Samara Die verstoßene und verkaufte Amazone

 


Vorwort

Diese Geschichte ist eine fiktive Geschichte mit einer
fiktiven Person.

Leider werden Weltweit Frauen und Mädchen gegen ihren
Willen verheiratet.

Man droht ihnen mit dem Tod wenn sie sich weigern zu
heiraten.

Die meisten erleben nach der Hochzeit ein unsägliches
Martyrium was nicht wieder gut zu machen ist.

Manche Frauen und Mädchen nahmen sich daraufhin das
Leben oder wurden Magersüchtig.

Andere litten an Depressionen.

Es gibt auch Frauen und Mädchen die in der Ehe
glücklich sind.

Aber meiner Meinung nach ist dies selten.

Ich sage auch:

Respektiert euch gegenseitig! Denn ohne gegenseitiges
Respekt kommt nur Leid und Hass raus.

Lasst eure Söhne und Töchter selbst entscheiden wie sie
leben.

Versprecht vorher nichts was ihr auch nicht halten
könnt.





Kapitel 1 Die
gescheiterte Prüfung

„Endlich frei! Aber was ist wenn Asul uns erwischt?“ dachte
Samara bei sich. Tränen liefen ihr über die Wangen als ihre
Schwester Alira herein kam.

„Was willst du denn hier?“ fauchte Samara sie an.

Diese stand aber nur da und hatte Tränen in ihren Augen.

Plötzlich ließ sich Alira auf die Knie fallen und weinte:

„Samara bitte. Warum hast du uns nie im Dorf besucht als du noch
in der Nähe warst. Warum warst du nie auf eines unsere Feste oder
auf die Feste in Dorhain?“

„Lass mich in Ruhe!“ schrie Samara Alira an.

Plötzlich stürmte Eschra aus dem Nebenraum heraus und rief
weinend:

„Hat Vater uns gefunden? Muß ich ins Freudenhaus?“

Aber Samara beruhigte sie:

„Nein. Du brauchst keine Angst zu haben, du kommst nicht ins
Freudenhaus!“

Eschra wollte zu ihrer Mutter gehen und sie im Arm nehmen aber
Samara wich zurück.

Traurig ging Eschra nach nebenan.

Tränen liefen über Samaras Wangen und sie starrte wieder vor
sich hin.

Dann wandte Samara weinend an Alira die immer noch kniete:

„Siehst du? Ich ertrage nicht einmal das meine Tochter mich
anrührt! Ihr habt mich in die Hölle geschickt! Ihr, die sogenannten
Kriegerinnen bzw. Stärkeren habt mein Leben zerstört! Dabei wollte
ich nur eine zweite Chance.“

Dann fing Samara an hemmungslos zu weinen.

Vorsichtig rutschte Alira auf Knien zu Samara hinüber und nahm
dann Samaras Hand.

Doch Samara zog ihre Hand weg und starrte vor sich hin.

Alira ließ sie gewähren. Da kam Eschra wieder her und fragte
vorsichtig:

„Mutter, haben wir noch etwas zu Essen da?“

Als Samara stumm den Kopf schüttelte, sprach Alira zu
Eschra:

„Warte. Ich habe noch etwas Brot und geräucherten Hasenkeule.
Magst du das?“

Als Eschra nickte gab Alira ihr dies.

Zufrieden und glücklich aß Eschra alles auf und sah nebenbei
Alira dankbar an.

Als Eschra alles aufgegessen hatte bat Alira Eschra sie mit
ihrer Mutter alleine zu lassen.

Wieder wollte Alira nach Samaras Hand greifen aber sie zog es
wieder weg und sah Alira haßerfüllt an.

Als auch noch Anoukin herein kam, schrie Samara hysterisch:

„Raus! Und zwar alle beide!!“

Schließlich gingen Alira und Anoukin hinaus.

Wieder fing Samara an bitterlich zu weinen.

Alira hingegen ging zu Anouk ihrer Mutter. Diese bat Alira
herein.

Als sie zusammen saßen fragte Anouk schließlich:

„Hat sich Samara beruhigt? Geht es ihr besser?“

Da wurde Alira wütend und schrie ihre Mutter an:

„Was denkst du denn wie es Samara geht? Ich hatte dich davor
gewarnt sie mit Asul zu verheiraten. Samara wollte nur eine zweite
Chance und du hast es ihr verwehrt! Und jetzt? Jetzt ist sie nur
ein Wrack und ihre Tochter erwartet ein Kind von ihren eigenen
Vater! Beider Leben wurde zerstört!“

„Jetzt mach mal einen Punkt! Woher hätte ich wissen sollen das
Asul so einer ist?“ schrie Anouk Alira an worauf Alira bitter
lachte:

„Alle haben es gewußt, alle! Auch die Königin Alina die du so
verehrt hattest, hatte es gewußt! Aber du, du hast dich von seinen
Charme und angeblichen Reichtum blenden lassen! Sogar einige
Dorhainer haben dich gewarnt!“

Dann rauschte Alira wütend hinaus.

Am nächsten Tag ging Alira mit der Beute das sehr klein war zu
Samara die auf ihre Schlafstätte lag und wieder vor sich
hinstarrte.

Tränen liefen ihr über die Wangen.

Schließlich bereitete Alira die Beute zu und kochte daraus eine
Suppe.

Dann bat Alira Eschra ihre Mutter zu holen.

Schließlich kam Samara daher und befüllte die Holztellern die
sie an Alira und Eschra gab. Sie selbst wollte nichts essen.

Als Alira dies merkte, sprach sie:

„Bitte Samara, iß was. Deine Tochter braucht dich.“

Doch Samara stand auf und ging nach nebenan worauf Eschra anfing
zu weinen.

Tröstend sprach Alira auf Eschra ein und beruhigte sie:

„Deine Mutter muß erst mal alles verarbeiten. Sie braucht
Zeit!“

Plötzlich sah Eschra sie an und sprach auf einmal mit der Stimme
einer alten Frau:

„Jahrelanges Martyrium kann man nicht verarbeiten. Der Schmerz
bleibt!“

„Misaka, rein mit dir und lass Eschra draußen!“ schrie Samara
von ihrer Schlafstätte aus.

Alira die auf einmal kreidebleich wurde ging zu Samara die vor
sich hinstarrte.

Noch ehe Alira was fragen konnte, sprach Samara doch
schließlich:

„Das hat sie seit ihrem siebten Lebensjahr!“

Dann setzte Samara sich auf und fing an zu erzählen:

Zwanzig Jahre früher:

Eine Prüfung stand bevor. Es wurde zwei Reihen gebildet. Alle
Kinder waren sehr aufgeregt denn alle wollten Kriegerinnen sein.
Auch Samara war aufgeregt.

Schließlich kam ihre Mutter Anouk zu ihr und sprach:

„Mein Kind, ich wünsche dir viel Glück! Das schaffst du
bestimmt!“

Samara strahlte und dachte bei sich:

„Ich werde bestimmt eine große Kriegerin sein!“

Sie hatte sich vorgenommen. Ihre Schwester Alira war auch dabei
und wünschte ihr ebenfalls viel Glück.

Da kam Alina mit Aleyra daher die schon erwachsen war.
Schließlich hielt Alina eine Rede und rief aus: „Möge die Beste die
Kriegerin sein! Alles andere wird halt wie ein Abfall
ausgesondert!“ worauf Aleyra entsetzt „Mutter!“ rief. Doch Alina
brachte sie mit finsterem Blick zum Schweigen. Dann rief sie
aus:

„Möge die Prüfung beginnen!“

Dann wurde ein langer Tisch mit schweren Eisen von zwei
Kriegerinnen herbei getragen.

Samara war eine der ersten und auf Zeichen der Kriegerinnen
stemmten die Kinder das Eisen hoch. Während die anderen es
schafften bekam Samara nicht mal einen Ansatz hoch.

So sehr sie auch versuchte es gelang ihr nicht.

Enttäuscht kam Anouk daher und sprach:

„Es tut mir leid! Du mußt in den Schutzbau!“

„Warte Mutter, ich hab´s gleich!“ rief Samara verzweifelt aber
Anouk blieb hart und zerrte die weinende Samara weg und sperrte
Samara in das Gehege ein.





Kapitel 2 Das
Mädchen Esora

Verzweifelt hämmerte Samara gegen das Tor und schrie:

„Mutter, Mutter! Bitte lass mich noch einmal versuchen!
Bitte!“

„Ruhe in den Abfalleimer!“ zischte Alina und wieder wurde das
Tor geöffnet. Dann wurde noch ein Mädchen hineingestoßen das
bitterlich weinte.

Da kamen die Älteren daher und führten Samara und das Mädchen
vom Tor weg.

Schließlich sprach eines der Mädchen zu Samara:

„Sei nicht traurig. Vielleicht wollte Askar das du ein anderes
Leben führst. Vielleicht ein schönes, ruhiges Leben.“

„Wer bist du?“ fragte Samara unter Tränen und das Mädchen
antwortete:

„Mein Name ist Esora. Ich bin die Tochter von Asaja.“

Wieder wollte Samara zum Tor gehen aber das Mädchen hielt sie
davon ab:

„Das bringt nichts. Rede am Abend mit deiner Mutter und bitte
sie um eine zweite Chance. Ich bin sicher, sie gibt sie dir. Kommt
lass uns ein wenig spielen.“

Aber Samara wollte nicht. Da kamen auch schon die anderen die
spotteten:

„Oh! Ihr Ärmster könnt keine Kriegerinnen sein? Dafür könnt ihr
ja die größten Putzen sein! Oder besser noch: Sklavinnen!“

Dann liefen sie lachend zum Strand.

Weinend setzte sich Samara hin.

Am Abend mußte Samara plötzlich mehr im Haushalt machen wobei
sie unter Tränen protestierte:

„Warum muß ich auf einmal mehr machen?“

Anouk erwiderte darauf:

„Mein Kind, du mußt es lernen. Du bist nun mal keine Kriegerin
und wenn du verheiratet bist musst du alles können.“

Da weinte Samara:

„Bitte Mutter, gib mir eine zweite Chance! Bitte!“

Aber Anouk blieb hart und sprach:

„Im Leben bekommt man keine zweite Chance das muß man
akzeptieren. Aber vielleicht hast du eine andere Begabung die du
nutzen kannst.“

Da schrie Samara hysterisch:

„Ich hasse dich!“

Da gab Anouk Samara eine schallende Ohrfeige und schickte Samara
ohne Essen zu ihrer Schlafstätte.

Weinend legte sich Samara hin.

In der Nacht hörte Samara von draußen her wie Anouk mit der
anderen Kriegerin sprach:

„Ich liebe meine Töchter über alles aber Alira ist doch
irgendwie mein Liebling.“

Tränen liefen über Samaras Wangen und sie weinte bitterlich.

In der Gegenwart:

Nachdem Samara erzählt hatte, stieß sie plötzlich gellender
Schmerzschrei aus und weinte bitterlich.

Alira sah sie entsetzt an und schüttelte traurig den Kopf.

Da kam auch noch die Kriegerin Mascha herein die das Essen
brachte. Auch sie war diejenige die Samara übelst verspottet
hatte.

Als Samara sie sah, schrie sie hysterisch: „Raus mit dir! Nimm
dein Fraß mit und verzieh dich!“ und weinte noch mehr.

„Samara bitte, sie bringt doch nur was zu Essen. Du und Eschra
müßt was essen.“ versuchte Alira sie zu beschwichtigen.

Aber Samara murmelte vor sich hin:

„Nur noch einschlafen und nicht mehr aufwachen, dann ist der
Schmerz vorbei! Oh du süßer Tod wann kommst du?“

Plötzlich stürmte Eschra herein und schrie aus vollem Hals:

„Mama, du kannst mich nicht alleine lassen! Vater wird mich ins
Freudenhaus schicken!“

Plötzlich fing Eschra an Baby Geräusche zu machen worauf Samara
rief:

„Sita, heia machen!“

Entsetzt sahen sich Alira und Mascha an. Schließlich ging Mascha
heim.

Schließlich bat Alira Samara weiter zu erzählen und Samara
erzählte weiter:

Achtzehn Jahre früher:

Samara und Esora hatten sich in der Zwischenzeit angefreundet
obwohl Esora drei Jahre älter war.

Samara bettelte weiterhin um eine zweite Chance doch ihre Mutter
Anouk verweigerte ihr dies.

So war es auch am nächsten Morgen als Samara wieder versucht
hatte die zweite Chance zu bekommen. Doch als ihre Mutter ihr dies
verweigerte lief Samara weinend zu Esora die wiederum traurig zu
Anouk rüber sah.

Schließlich kam die Stärkeren und spotteten:

„Oh, bekommt die kleine Samara keine Chance? Tja, Pech für dich!
Wir haben aber etwas für euch damit euch nicht langweilig
wird!“

Dann warfen sie die Sandalen ins Gehege worauf Alina aus der
Hütte rief:

„Unsere Schuhe auch!“

Sofort rannten Huja und Mascha los und holten die Sandalen die
sie zusätzlich ins Gehege warfen während Alina grinsend heraus kam.
Nur Aleyra blickte wütend drein.

Wutentbrannt lief Aleyra los. Doch sie wurde von Alina
eingeholt. Dann verpasste Alina Aleyra eine heftige Ohrfeige und
zischte:

„Mach daß du zum Training kommst, sonst prügele ich dich
windelweich!“

Traurig ging Aleyra zum Training.

Während Esora und die anderen sich ans Werk machten weigerte
sich Samara.

Da rief Alina plötzlich:

„Los Sklavin, ans Werk! Sonst gibt’s Peitschenhiebe und zwar von
mir!“

Wutentbrannt packte Samara Alinas Sandalen und tauchte ehe es
die anderen verhindern konnten in den Wasserbottich. Dann warf sie
aus dem Gehege direkt an Alinas Kopf worauf sie zornig wurde. Noch
ehe Alina ins Gehege stürmte ertönte Aleyras Lachen die rief:

„Tja Mutter, du solltest die Schwächeren mit Respekt behandeln.
Dann passiert sowas nicht!“

Wutentbrannt stürmte Alina auf Aleyra zu und schlug sie zu
Boden. Dann rief sie:

„Alle Kriegerinnen zu mir und zwar sofort!“

Sofort waren alle Kriegerinnen zur Stelle.

Auch Anouk war zur Stelle. Dann wurden die Schwächeren
vorgeführt.

Als alle standen rief Alina aus:

„Amazonen, seht was diesem Schwächling mit meinen Schuhen
gemacht hat! Nebenbei hat sie mir dieses auch an den Kopf geworfen!
Also ich bin dafür das dieses Balg ausgepeitscht wird und zwar mit
zehn Peitschenhiebe!“

Dabei drückte Alina die Peitsche in Anouks Hand.

„Nein Anouk! Samara hat sich nur gewehrt! Verschone sie!“ schrie
Aleyra die am Boden lag.

Da riefen die Schwächeren: „Gnade! Gnade Königin Alina!“ und
Esora warf sich vor Alina auf die Knie. Dann nahm sie Alinas Hand
und küsste sie.

Dabei sprach sie:

„Bitte Königin Alina, lasst Gnade vor Recht ergehen! Ich werde
alles tun damit eure Schuhe wieder gerichtet wird!“

Auch einige Stärkeren darunter Mascha, Huja und Misa riefen:

„Gnade! Gnade!!“

Grinsend sah Alina Esora an und brachte alle mit einer Geste zu
verstummen. Dann sprach sie grinsend zu Esora:

„So ein braves Mädchen! Weiß wo ihr Platz ist und will die
Schandtaten die ein anderer gemacht hat wieder gut machen! Dafür
sollst du den aller nettesten Herrn bekommen der dich reichlich
beschenkt. Nun geh und richte meine Schuhe her! Dann zurück in den
Schutzbau!“

Schließlich sah Esora Samara traurig an, küsste erneut Alinas
Hand und ging um sich ans Werk zu machen Alinas Sandalen her zu
richten.

Schließlich sprach Alina zu den anderen:

„Ich hege keinen Groll gegen Anouks schwächliche Tochter! Anouk
soll entscheiden ob Samara die Schwächling bestraft wird oder
nicht!“

Schließlich sah Anouk Samara wütend an und schlug zu.

Gegenwart:

Da schrie Samara plötzlich auf:

„Wieso hat Mutter mich nicht geliebt? Warum? Warum konnte ich
nicht ihr Liebling sein? Wieso?“

Dann weinte sie und verkroch sich auf ihre Schlafstätte in die
Ecke. Plötzlich wippte Samara hin und her. Nebenbei murmelte sie
vor sich hin:

„Nur noch einschlafen und nicht mehr aufwachen! Nur noch
einschlafen und nicht mehr aufwachen! Oh süßer Tod komm doch
endlich, komm endlich herbei!“

Dann weinte sie laut auf und vergrub ihr Gesicht in ihre Hände.
Dabei verrutschte ihre Ärmel und zum Vorschein kam der Arm das
zerschnitten und vernarbt war.

Als Alira das sah brach sie in Tränen aus. Auch Mascha und Huja
die rein kamen waren entsetzt. Erst recht als sie hörten was Samara
vor sich hin murmelte.

„Jahrelanges Martyrium kann man nicht verarbeiten! Der Schmerz
bleibt! Meine Mutter hatte so viel zu leiden!“ ertönte wieder die
Stimme einer alten Frau und Eschra stand wieder an der
Schwelle.

Dann sah Eschra Mascha und Huja an. Dann fing sie wieder an wie
ein Baby zu brabbeln.

Entsetzt sahen sich Mascha und Huja an aber Alira auf Eschra zu
und nahm sie im Arm.

Dabei sprach sie:

„Sita, es ist schon spät! Du mußt jetzt heia machen.“

Sofort trottete Eschra zu ihrer Schlafstätte und legte sich
hinein.

Traurig gingen Mascha und Huja hinaus.

Als Alira auch gehen wollte schrie Samara auf einmal:

„Lass mich nicht allein! Lass mich nicht im Stich wie
damals!“

Vorsichtig trat Alira auf Samara zu und nahm sie im Arm.

Wieder fing Samara an zu weinen.

Nach und nach beruhigte sich Samara. Nach langer Zeit schlief
sie mit Tränen im Gesicht ein.





Kapitel 3
Esoras Freitod

Am nächsten Morgen wachte Alira die neben Samara lag auf und
blickte zu ihr rüber.

Doch ihre Seite war leer.

Panisch sprang sie auf aber da kam Eschra daher und
verkündete:

„Mutter sagt das Essen ist fertig.“

Dann ging sie nach nebenan worauf Alira sie verdutzt folgte.

Der Tisch war spärlich gedeckt und die Sachen waren auch schon
verdorben.

Als Samara und Eschra davon essen wollten hielt sie Alira
entsetzt ab.

Da deutete Samara auf eine Schüssel mit frischen Beeren.

„Warum esst ihr sowas nicht?“ rief Alira entsetzt worauf Samara
antwortete:

„Wir mußten immer mit Resten begnügen sei es im Dorf von Askar
oder später als Eschra älter wurde bei meinen Mann.“

Wiederum sah Alira entsetzt drein und sie erinnerte sich im Dorf
als Samara mit ihren Teller kam aber ihre Mutter schickte sie
wieder hinaus.

Schließlich sprach Anouk zu ihr:

„Wir müßen für Samara etwas aufheben. Sie ist zwar zu schwach um
Kriegerin zu sein aber immer noch meine Tochter und deine
Schwester!“

Schließlich kam Samara noch mal und Anouk gab ihr Stück Brot und
eine angebissenen Hühnerkeule.

Dann schickte Anouk Samara nach nebenan zum Essen worauf Samara
weinend ging.

Tränen liefen über Aliras Wangen und sie dachte bei sich:

„Was haben wir getan? Deshalb haben sich so viele Schwächeren
sich das Leben genommen. Deswegen hatten so viele sich zu Tode
gehungert!“

Schließlich teilte Alira die Beeren unter drei auf nachdem sie
die verdorbenen Sachen weg geworfen hatte.

Während Alira die Beeren aufteilte fing Samara an lauthals an zu
weinen und während sie weinte schrie sie:

„Ich kann nicht mehr! Warum bin ich nicht bei den Lynas geboren
worden? Warum bin ich nicht bei der Geburt gestorben? Warum?“

Da schrie Eschra auf und lief weinend zu ihrer Mutter worauf
diese sie wieder zurück schob.

Weinend lief Eschra nach nebenan. Da beschloss Alira ihre Mutter
Samaras Leid zu konfrontieren.

Vorher wollte sie zu der Lehrmeisterin von den Lynas gehen und
sie bitten Samaras Selbstwertgefühl wieder her zu stellen.

Daher sprach Alira zu Samara:

„Du ich muß was erledigen. Ich bin bald wieder zurück.
Vielleicht legst du dich noch ein bißchen hin und ruhst dich aus.
Danach erzählst du weiter von deiner Vergangenheit wo ich eine
Zeitlang nicht da war, einverstanden?“

Als Samara stumm nickte ging Alira hinaus.

Wieder liefen Tränen über Samaras Wangen.

Alira lief hingegen zu den Lynas. Diese wunderten sich sehr und
führten sie der älteren Lehrmeisterin namens Sonaya.

Auch sie wunderte sich sehr, willigte aber zu einen Gespräch
unter vier Augen. Schließlich bat Sonaya Cylan auf die Größeren zu
achten und ging mit Alira zum Teich.

Dort sprach Alira mit Sonaya über Samaras Schmerz und mangelnde
Selbstwertgefühl.

Als Alira Sonaya darum bat Samara zu trainieren um ihren
Selbstwertgefühl zu steigern stimmte sie begeistert zu und
sprach:

„Dann soll sie morgen Nachmittag zu mir kommen und wir fangen
damit an.“

Als Alira sich bedanken wollte kam plötzlich Meyla angerannt und
rief:

„Die Samara ist doch deine Schwester, oder?“

Alira nickte und fragte was los sei.

Da erzählte Meyla ihr daß Samara bei ihr stand und um
Essensreste bettelte.

„Ich hatte ihr angeboten daß sie bei uns mit essen darf. Aber
sie sagte plötzlich: Ich bin keine Kriegerin. Ich darf nicht mit
Kriegerinnen an einen Tisch sitzen. Ich muß mich mit Resten
begnügen. Dann hatte sie geweint und sie weint immer noch.“

Entsetzt sah Sonaya Alira an. Diese blickte traurig drein.
Schließlich sprach Sonaya:

„Du solltest deine Mutter und den Stamm von Askar damit
konfrontieren. Samara ist eure Stammesschwester und keine Sklavin!
Dann wandte Sonaya an Meyla und sprach:

„Versuch weiterhin Samara zu überzeugen das sie mit euch an den
Tisch setzt. Und hol ihre Tochter zu euch.

Da ging Meyla los um weiter es zu versuchen.

Dann ging Sonaya und Alira machte sich auf dem Weg zu ihren
Stamm, zu ihrer Mutter.

Sie war wütend. Nicht nur auf ihre Mutter oder ihren Stamm
sondern auch auf sich da sie nicht stärker für ihre kleine
Schwester eingesetzt hatte.

Schließlich stand Alira wütend vor Anouks Hütte. Anouk bat Alira
herein und beide setzten sich.

Anouk merkte das Alira innerlich vor Wut kochte.

Denn sie mußte wieder an diejenige denken die sich das Leben
nahmen oder sich zu Tode hungerten.

Als Anouk Alira fragte was los sei, atmete Alira mehrmals durch
und fragte:

„Erinnerst du dich an die Geschichte mit Alinas Schuhe?“

Anouk nickte:

„Ja daran erinnere ich mich gut! Ich hatte Samara
ausgepeitscht!“

„Warum?“ wollte Alira wissen worauf Anouk antwortete:

„Ich mußte es tun sonst hätte Samara ihre Grenzen nie erfahren
und außerdem waren die Schuhe Mangelware bei uns im Dorf.“

Da lachte Alira bitter:

„Ach herrje, solch kostbare Schuhe. Oh wie schrecklich! Alina,
Mascha, Huja und Sesa hatten doch dies herausgefordert!“

„Was willst du damit sagen?“ fragte Anouk forsch.

Da schrie Alira sie an:

„Ich will damit sagen das Samara sich gegen Quälereien und
Schikanen gewehrt hat aber du, du hast ihr das bißchen Würde
weggenommen und sie dem Löwen zum Fraß vorgeworfen!“

„Was soll denn das? Zeig mir gefällig Respekt! Ich bin
schließlich eure Mutter die euch geboren und groß gezogen hatte.“
rief Anouk empört.

„Aber eines verstoßen! So hatte sich Samara all die Jahre
gefühlt und alles nur wegen der aberwitzigen Prüfung das immer
sabotiert wurde!“ erwiderte Alira ruhig.

Tränen liefen ihr über die Wangen.

Nach langem Schweigen fragte Alira schließlich:

„Warum durfte Samara nicht mit uns am Tisch sitzen? Kannst du
dich erinnern wie Samara jedesmal geweint hatte weil sie nur die
Reste bekam?“

Anouk nickte:

„Ja ich erinnere mich daran. Ich hatte deswegen immer für sie
Bananen- Kekse gebacken damit ihr Schmerz gelindert war.“

„War es nicht um deinen Gewissen zu beruhigen? Warum durfte
Samara nicht mit uns essen?“ fragte Alira erneut worauf Anouk sie
anschrie:

„Das war damals üblich zu Alinas Zeiten. Es tut mir ja auch nach
hinein leid. Aber so waren die Gesetze zu Alinas Zeiten!“

Da schrie Alira hysterisch:

„Und das hat sich bei Samara eingeprägt vor allem wo Asul
genauso daran hält als Eschra älter wurde. Auch von ihn bekam sie
nur Reste!“

Nach einer Weile fragte Alira:

„Hast du Samaras Arm gesehen?“

Anouk schüttelte den Kopf:

„Was soll damit sein? Ist doch genauso wie jeder Arm eines
Menschen!“

„Eben nicht!“ erwiderte Alira traurig. „Es ist zerschnitten und
vernarbt.“

Entsetzt sah Anouk sie an und stammelte:

„Askar sei ihr gnädig! Hat sie etwa versucht...“

„Schon möglich!“ erwiderte Alira immer noch wütend.

Sie sprach weiter:

„Samara sehnt sich nach dem Tod! Ich weiß nicht wie lange das
geht aber sie wünscht sich eines: Nämlich ein zu schlafen und nie
wieder auf zu wachen. Einmal hatte sie gefragt warum sie nicht bei
den Lynas geboren ist.“

Weiter kam sie nicht denn eine Kriegerin von den Lynas stürmte
herein und teilte mit das Samara schreie und Eschra lauthals
weinte.

„Verflucht! Ich hatte völlig vergessen das ich noch mal zu ihr
wollte!“ rief Alira und stürmte los.

Anouk rief hinter her: „Schnell! Nicht das sie sich was antut!“
und rannte hinter her.

Alira rannte zu Samaras Hütte und lief hinein. In der Hütte saß
Samara weinend in der Ecke und ein Stückchen weg saß Eschra die
ebenfalls weinte. Zwei Kriegerinnen Alany und Semischa standen bei
ihnen und redeten auf sie ein.

Aber Samara saß nur da und murmelte wieder vor sich hin:

„Nur noch einschlafen und nicht mehr aufwachen. Nur noch
einschlafen und nicht mehr aufwachen. Oh du süßer Tod komm doch
endlich herbei.“

Da kamen zwei Kriegerinnen von den Lynas her. Es waren Sonaya
und Meyla die auch das Essen brachte da Samara und Eschra sich
nicht trauten mit den Kriegerinnen an einen Tisch zu sitzen.

Schließlich führten die beiden Samara und Eschra zu ihren
Tisch.

Als Sonaya und Meyla sich zu ihnen setzten wollte Samara wieder
aufstehen aber Sonaya sprach zu ihr:

„Du sitzt mit den Kriegerinnen an einen Tisch weil du ebenfalls
eine Kriegerin bist. Und du hast das Recht auf das richtige Essen
denn du bist kein Tier sondern ein Mensch! Jetzt versuch was zu
essen.“

Zitternd nahm Samara den Löffel in der Hand und begann zu essen.
Doch als sie das Essen im Mund hatte, begann sie wieder zu weinen
worauf Meyla beruhigend ihre Hand und beruhigend auf sie einredete.
Schließlich fragte Sonaya Alany:

„War das auch bei Königin Aleyra üblich das die Schwächeren nur
Reste bekamen?“

Entsetzt sahen sich Alany und Semischa an und verneinten
dies:

„Wenn Königin Aleyra davon Wind bekommen hätte, hätte sie die
Kriegerin ausgepeitscht! Sie hatte nämlich eines befohlen:
Behandelt die Schwächeren mit Respekt denn sie müßen schließlich
ihre Freiheit aufgeben!“

Traurig sah Sonaya Samara und Eschra an.

Diese blickten verängstigt drein.

Als sie fertig waren wollten sie ihre Teller abwaschen und an
Meyla zurückgeben. Aber Alany sprach: „Ich mach das schon!“ und
ging mit den Tellern hinaus.

Wieder sahen Samara und Eschra verängstigt drein und als Alira
dies sah, bat sie Samara weiter zu erzählen und zwar ab den
Zeitpunkt wo Alira und ihre Mutter nicht da waren.

Und Samara erzählte weiter:

Sechzehn Jahre früher:

In der Zeit redeten Samara und Esora miteinander und tauschten
ihre Gefühle aus. Eines Tages aber war wieder Großjagd angesagt.
Auch Alira und Anouk mußten mit. Sogar Alina und Aleyra waren mit
dabei obwohl Aleyra ein Kind im Bauch hatte. Seit her war Aleyra
sehr still geworden.

Auch Esora wurde immer stiller als würde sie ahnen was kommen
würde.

„Was ist denn los?“ fragte Samara sie aber Esora lächelte
nur.

Da kam ihre Mutter herein und sprach zu ihr:

„Mein liebes Kind, betrage dich gut und erledige die Arbeiten so
gut es geht. Versprichst du es mir?“

„Ja liebe Mutter.“ antwortete Esora worauf Alinas Lachen
ertönte:

„So ein braves Mädchen! So eine wird einen großzügigen Herrn
bekommen im Gegensatz zu Anouks schwächliche Tochter die ihre
Mutter nur Kummer bereitet!“

Doch Samara wandte sich vom Anouk ab die herein kam um sich zu
verabschieden.

Traurig blickte Esoras Mutter zuerst Samara und dann Anouk
an.

Dann gingen beide hinaus und Alira kam herein und nahm Samara im
Arm. Dabei sprach sie:

„Ich werde mit Mutter reden das sie dir die zweite Chance gibt.
Ich glaube nämlich daran das du eine Kriegerin bist.“

Hoffnungsvoll blickte Samara zu Alira auf und nahm Alira im
Arm.

Dann ging Alira hinaus. Sofort ritten sie los.

Traurig und verängstigt sah Esora zu den zwei Kriegerinnen Asoka
und Minischa hinüber die in das Gehege kamen.

Grinsend sahen sie zuerst Esora und dann blickten sie zu Samara
hinüber. Dann sprachen sie:

„Esora unsere liebste Freundin. Was hältst du davon wenn wir die
liebe Samara zum Stadtbummel einladen. Dann kann sie den Schmerz
verarbeiten keine Kriegerin zu sein.“

Entsetzt ließ sich Esora auf die Knie fallen und flehte die
beiden Kriegerinnen an:

„Bitte nicht! Sie ist noch so jung! Bitte, ich flehe euch an!
Bitte!“

Wieder grinsten Asoka und Minischa:

„Aber Esora, jetzt enttäuscht du uns aber! Sowas ist egoistisch
den Spaß alleine haben zu wollen! Na los! Gönn die liebe Samara ein
bißchen Spaß!“

Unter Tränen nahm Esora Samara bei der Hand und sprach dann
lächelnd zu ihr:

„Komm wir sehen uns in der Stadt um. Es sind wirklich nette
Leute dort!“

Und keiner beißt euch!“ rief Minischa lachend.

So führten Esora Samara die verwirrt war hinaus wo sie warten
mußten.

„Was ist denn los?“ fragte Samara die plötzlich Angst bekam.

Als Esora das merkte lächelte sie nur und sprach:

„Hab keine Angst. Es sind gute Leute in der Stadt. Asoka und
Minischa passen auf uns auf.“

„Aber sicher passen wir auf euch auf! Wir wollen doch nicht daß
euch was passiert!“ grinste Asoka.

Und so gingen alle vier in die Stadt.

In der Stadt herrschte reges Treiben.

Überall wurden Waren angeboten das nur von Männer angeboten
wurde. Es waren auch hauptsächlich Männer die auch einkauften.

Staunend sah Samara die Schmuckstücke an.

Der Verkäufer lächelte freundlich und sprach:

„Mein liebes Kind, wenn du verheiratet bist dann kommst du mit
deinen Mann her und er kauft dir bestimmt was.“

Noch ehe Samara was sagen konnte wurde sie von Esora weg
gezogen.

Dabei sprach sie:

„Wir dürfen Asoka und Minischa nicht ungeduldig werden lassen
sonst ergeht uns schlecht und wir müssen vor Abend zurück
sein.“

Schließlich schlenderten sie durch den Markt, scherzten und
lachten.

Dann bogen plötzlich Asoka und Minischa in die Seitengasse das
nichts mit der strahlenden Stadt gemein hatte.

Verwundert und ängstlich sah Samara Esora an aber sie lächelte
Samara aufmunternd zu.

Schließlich führten die Kriegerinnen Minischa und Asoka die
Esora und Samara zu einem Schuppen das aus lauter Holz bestand.

Als Minischa klopfte, öffnete ein Mann die Tür der sehr feine
Kleidung aber im Gesicht voller Narben hatte.

Dieser gab an Minischa und Asoka ein Geschenk die sie in ihre
Beutel packten.

„Das ist für uns! Da drin ist gutes Essen.“ flüsterte Esora zu
Samara. Dann wurden sie in den Schuppen rein geführt.

Als sie im Schuppen waren zogen sich plötzlich Asoka und
Minischa aus. Als sie ausgezogen waren rissen sie Esora und Samara
die sich wehrte die Oberbekleidung herunter.

„Samara bitte, tu was man von dir verlangt.“ weinte Esora.

Daraufhin bekam Samara Angst und sie schrie worauf Asoka sie
schlug.

„Ich warne dich! Mach uns nicht wütend sonst wirst du es
bereuen!“ zischte sie.

Daraufhin wurden Samara und Esora auf die Knie gezwungen. Dann
entblößten die Männer ihre Glieder. Asoka und Minischa hielten
Samara fest und der Mann mit der Narbe trat grinsend auf die Samara
zu.

In der Gegenwart:

Da schrie Samara auf und schlug um sich. Dann weinte sie laut
auf.

Auch Eschra weinte bitterlich. Alira wurde weiß wie die Wand.
Alany die dazukam wurde übel. Sie rannte sofort hinaus und übergab
sich. Anouk die da stand und alles mit angehört hatte, stammelte
entsetzt: „Dann bist du... Asul... Dann sei ihr euch vorher
begegnet?“ und schlug ihre Hände über den Kopf. Dann rief sie
aus:

„Deswegen hattest du nach jeden Essen dich übergeben!“

Sonaya und Meyla sahen sich entsetzt an. Tränen liefen übers
Meylas Wangen.

Alira wollte hinaus stürmen um Asoka und Minischa zu töten aber
Sonaya hielt sie auf:

„Lass die Samara erst mal zu Ende erzählen. Da ist jetzt
wichtiger Wir können später sie damit konfrontieren und
bestrafen!“

Anouk rief: „Ich hole Marsia her. Sie muß es auch erfahren.“ und
stürmte hinaus.

Unterdessen murmelte Samara vor sich hin:

„Nur noch einschlafen und nicht mehr aufwachen! Nur noch
einschlafen und nicht mehr aufwachen! Oh du süßer Tod wann kommst
du endlich?“

Vorsichtig nahmen Sonaya und Meyla jeweils Samaras Hand worauf
diese zusammen zuckte. Dann fragte Sonaya Alira neugierig wer diese
Marsia sei.

Sie antwortete:

„Marsia ist die jüngere Schwester von Esora! Sie konnte auch
keine Kriegerin sein da sie an sehr vielen Tagen keine Luft bekommt
und immer aber auch immer erkältet ist.“

Da kam auch schon Anouk mit Marsia herein die ein wenig
ängstlich drein blickte. Behutsam erzählte Anouk Marsia was mit
ihrer Schwester geschehen war worauf diese in Tränen ausbrach. Aber
sie fing sich, sah Alira, Alany und Semischa an und sprach
wütend:

„Ich will Rache für meine Schwester! Ich will die Schlampen tot
sehen. Ich will das ihre Köpfe aufgespießt werden!“

Verdutzt sahen sich Sonaya und Meyla an. Und dann sahen sie
Alany und Semischa an worauf Semischa erwiderte:

„Das ist ihr Recht! Sie darf wenn man ihr oder in dem Fall ihrer
Schwester Unrechtes tut, Gerechtigkeit fordern und das von einer
Kriegerin ihres Vertrauens!“

Letztendlich bat Sonaya Samara weiter zu erzählen und Samara
erzählte weiter:

Sechzehn Jahre früher im Schuppen:

Samara und Esora kauerten in der Ecke als Asoka und Minischa
sich mit Männern unterhielten ehe sie gingen. Tränen liefen über
Esoras Wangen und Samara weinte bitterlich. Unterdessen packten
Asoka und Minischa das Essen aus und riefen:

„Hört auf zu flennen und nehmt euch was davon.“

Zögerlich stand Esora auf, nahm ein Stück und bedankte sich.

Dann ging sie wieder zu Samara die bitterlich weinte und gab ihr
ein Stück. Aber Samara warf es fort und sah Esora mit Tränen im
Gesicht haßerfüllt an. Als Asoka und Minischa dies sahen, grinsten
sie und sprachen:

„Jede muß mal den Mann einen blasen. Königin Alina hat es
genauso gemacht. Auch Prinzessin Aleyra wenn auch
unfreiwillig.“

Nachdem sie gegessen hatten, spähte Asoka kurz raus und
rief:

„Wir haben noch Zeit für unseren Spaß.“

Dann holten sie aus ihrer Tasche ihre Peitschen und einen
kleinen Stock heraus.

„So wer nimmt jetzt wen?“ fragte Asoka Minischa worauf diese
grinsend antwortete:

„Ich nehme die Samara. Bei ihr müßen wir behutsam sein.“

Da lachte Asoka:

„Gut! Ich nehme die Esora! Die ist anständig und wird die Braut
meines Bruders sein!“

Dann zerrte Minischa Samara die sich wieder wehrte und schrie in
die eine Ecke während Asoka die Esora die vor sich hinstarrte in
die andere Ecke führte. Dort wurde Esora gezwungen die Asoka
zufrieden zu stellen. Samara wurde gezwungen Minischa zufrieden zu
stellen.

Dann wurde ihnen aufgetragen sich an zu ziehen.

Während sie das taten schärfte Asoka ihnen ein kein Wort zu
ihren Müttern zu sagen.

„Sonst entjungfernen wir euch hiermit!“ grinste Minischa und
zeigte ihren Dolch.

Doch Samara streckte ihre Arme aus und sprach:

„Dann töte mich jetzt! Ich werde es meiner Mutter sagen!“

Da zischte Asoka:

„Wenn du es deiner Mutter erzählst, dann werden wir deine liebe
Schwester töten und im Treibsand versenken! Das willst du doch
deine Mutter sowas antun? Alira ist nämlich ihr Liebling.“

Wieder spürte Samara einen Stich in der Brust.

Dann machten sie sich auf dem Weg zum Dorf.

Im Dorf angekommen wurden Samara und Esora eingesperrt. Da kamen
auch Alina und die anderen Kriegerinnen von der Jagd.

Als die Pferde weggebracht wurden hielt Alina eine Rede:

„Heute waren wir Dank Askar erfolgreich und da wir reichlich
Beute gemacht haben, erlauben wir auch den Abfall mit uns zu essen
und zwar an einen Tisch. Dies war der Wunsch meiner Tochter. Denn
Traurigerweise hatten die Sklavinnen Anara und Osari sich zu Tode
gehungert. Die ärmsten waren ja auch schwer krank.“

Dann kamen plötzlich silbernen Sänften herbei auf dem die Toten
lagen. Plötzlich stürmten Asona und Sikri zu den Sänften und
schrien aus Leibeskräften:

„Warum? Warum hast du das gemacht! Mein Kind, warum tust du mir
das an!“

Alina erwiderte darauf:

„Sie waren halt zu schwach zum Leben! Sie sind auch zu schwach
im Tode. Es ist besser ihr folgt sie in den Tod sonst verirren ihre
Seele sich!“

Dann wurden die Sänften weg getragen.

Schließlich machten sich alle ans Werk um ein Dankesfest aus zu
richten. Dann wurde ein Fest gefeiert wo alle mit dabei sein
durften.

Nur Samara blieb in den Gehegen denn sie wollte nichts mehr mit
Esora zu tun haben.

Als Esora zu ihr kam und sie bat mit zu machen, zischte Samara
sie an:

„Verräterin! Verzieh dich! Ich haße dich!“

Da brach Esora in Tränen aus und ging hinaus.

In der Nacht ging Samara wortlos zu ihrer Schlafstätte und
drehte Anouk den Rücken zu als sie hereinkam um ihr eine gute Nacht
zu wünschen. Als Anouk Samaras Hand greifen wollte zog sie es weg
und sah Anouk haßerfüllt an.

In der Nacht begegnete Samara im Traum Esora die bitterlich
weinte.

Dann blickte Esora zu Samara hinauf und weinte:

„Du darfst den Glauben nicht verlieren, bitte! Es tut mir leid
daß ich dich nicht gewarnt habe. Bitte verzeih mir! Bitte!“

Dann quoll plötzlich Blut aus ihren Hals und sie sank tot
zusammen.
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